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Der Göppinger Zahnarzt Dr.
Thomas Pittermann hat seine
jährliche Spende für die Guten
Taten noch einmal aufgestockt
– auf stattliche 2000 Euro.

Göppingen. „Die Situation in unse-
rem Land macht Aktionen wie die
Guten Taten unbedingt notwen-
dig“, sagt Dr. Thomas Pittermann,
Chef der Zahnarztpraxis am Göppin-
ger Storchen. Ohne bürgerschaftli-
ches Engagement und ohne Unter-
stützung von Unternehmen und Pri-
vatleuten könne sich die Gesell-
schaft viele Hilfsangebote nicht leis-
ten. „Die Guten Taten sind eine In-
stitution, die den Blick dafür
schärft, dass es auch Probleme vor
der Haustür gibt“, sagt der Zahnme-
diziner, der sich seit vielen Jahren
unter anderem bei der NWZ-Bene-
fizaktion engagiert. Das zeigten vor
allem Projekte wie die Einsamen-
weihnacht oder die Vesperkirche,
„bei der auch Menschen am Rande
der Gesellschaft Wertschätzung er-
fahren“, so Pittermann.

Mit der Spende von 2000 Euro
hat Thomas Pittermann seine jährli-
che Hilfe glatt verdoppelt. Zusam-

men mit den Mitarbeitern seines
Praxisteams übergab er die stolze
Summe jetzt an die NWZ. Eine Pa-
tientin hatte spontan noch zehn
Euro draufgelegt.

Pittermann möchte auch auf die
Situation der kleinen Arzt- und
Zahnarztpraxen aufmerksam ma-
chen. In der Branche laufe ein ge-
waltiger Wandel ab – hin zu Groß-
praxen und medizinischen Versor-

gungszentren. Als einzelner Zahn-
arzt habe er vielleicht noch einen
stärkeren Bezug zur Stadt. Möglich
sei eine solche Spende für die gute
Sache, „weil ich viele Patienten
habe, die ich individuell betreue
und die mir seit vielen Jahren die
Treue halten“, erklärt der Zahnarzt.

Der Förderverein „Gute Taten“
sagt herzlich „danke“ für die
Spende.  woz

Flucht, Vertreibung, Not – im-
mer wieder müssen Menschen
diese traumatischen Erlebnisse
verarbeiten. Das wurde bei der
Erzählwerkstatt, dem Dialog
zwischen den Generationen,
sehr deutlich.

MARGIT HAAS

Göppingen. Die Kälte, den Hunger,
nicht zuletzt die Ohnmacht, den Ge-
schehnissen nichts entgegensetzen
zu können – sie werden spürbar,
wenn Menschen von dem traumati-
schen Erlebnis der Flucht, der Ver-
treibung aus ihrer Heimat berich-
ten. Zu allen Zeiten waren Men-
schen Opfer kühlen Machtkalküls,
verloren alles, was sie hatten, was ih-
nen wichtig war. Bei der jüngsten Er-
zählwerkstatt, dem Dialog der Gene-
rationen, zu der der Stadtsenioren-
rat und die Stadtverwaltung ins Göp-
pinger Bürgerhaus eingeladen hat-
ten, wurde einmal mehr deutlich,
dass Wunden auch nach Jahrzehn-
ten schmerzen.

Zunächst hatte Kreisarchivar Dr.
Stefan Lang die Situation nach
Kriegsende beleuchtet, hatte berich-
tet, wann die ersten Züge mit
„Flüchtlingen“, wie sie damals gene-
rell genannt wurden, die Stadt er-
reichten. Am Ende sollte es zigtau-
sende gewesen sein, die im Land-
kreis eine neue Heimat fanden.
„Etwa ein Drittel der Landkreisbe-

völkerung in den Siebzigerjahren
war aus seiner Heimat geflohen
oder vertrieben worden.“ Eine äl-
tere Dame schilderte, wie sie als jun-
ges Mädchen vor den Russen geflo-
hen war, wie sie, die „nie etwas ge-
stohlen hatte“, nur überlebte, weil
sie stahl. In einer der Kreisgemein-
den untergekommen, war die Not
aber nicht zu Ende. Die Einheimi-
schen waren nicht glücklich über
die Einquartierungen.

„Erst als wir uns gegenseitig ken-
nenlernten, haben wir Vorurteile ab-
gebaut und wurden Freunde“, erin-
nerte sich eine andere ältere Dame,
die als Zehnjährige mit ihrer Mutter
zunächst aus der Nähe von Breslau
gehen musste und anfangs geglaubt
hatte, „in vier Wochen wieder da-
heim zu sein“. Sie betonte, dass sie
sich nicht frei-
willig auf den
Weg gemacht
hatten, „son-
dern immer
auf einen Be-
fehl hin han-
deln muss-
ten“.

Mehr Glück
hatte eine an-
dere Göppin-
gerin, deren
Vater beruf-
lich im Ost-Su-
d e t e n l a n d
war. Mit ihrer
Mutter und ih-
ren kleineren

Brüdern war sie zwei Monate lang
unterwegs, bis sie im Sommer 1945
bei den Großeltern in Göppingen
ankamen. Die Zuhörer konnten die
große Freude spüren, als sie er-
zählte, dass auch der Vater schon
eingetroffen war. Sie wusste freilich
auch um die Vorbehalte, die den
Flüchtlingen und Vertriebenen
noch lange begegneten. So wurde
ihr Bruder nicht als Bürgermeister
gewählt mit der Begründung: „Ei-
nen Flüchtling wollen wir nicht.“

Es sollte fast eine Generation dau-
ern, bis die Flüchtlinge und Heimat-
vertriebenen in ihrer neuen Heimat
tatsächlich angekommen waren.
Landrat Paul Goes stellte erst im
Jahre 1973 fest: Die Integration der
Neubürger sei „im Allgemeinen ab-
geschlossen“.

Dr. Thomas Pittermann (rechts) und sein Team übergaben in der Praxis in der Gra-
benstraße die vier 500-Euro-Scheine für die „Guten Taten“.  Foto: Arnd Woletz

Irmgard Gassner (l.) und Ingrid Hofmann (r.) proben unter Anleitung der Schauspielerin Petra Afonin für die Premiere ihres
Theaterstücks. Die NWZ-Aktion unterstützt das Projekt des Christophsheims. Foto: Margit Haas

Ältere Menschen erzählen im Göppinger Bürgerhaus über ihre
zum Teil traumatischen Erlebnisse ihrer Flucht und junge Men-
schen hören aufmerksam zu. Foto: Margit Haas

Mitarbeiter und Heimbewoh-
ner auf Augenhöhe – das ist ei-
nes der Ziele der „Denkwerk-
statt“ im Christophsheim . Auf-
grund des Spendenstands kann
ein Theaterprojekt der Einrich-
tung unterstützt werden.
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Göppingen. Ungeahnte Talente
schlummern in Irmgard Gassner.
Sie kann auf Zuruf herzhaft lachen
und hat einen sehr subtilen Humor.
„Ich muss nicht verrückt werden,
ich bin schon verdreht genug“, be-
tont sie und lacht schon wieder und
steckt alle damit an. Dann probt sie
mit Ingrid Hofmann eine Szene, wie
sie so jeden Tag geschehen könnte.
Die beiden sind Ensemblemitglie-
der der Theaterwerkstatt der Denk-
werkstatt des Christophsheims der
Göppinger Klinik Christophsbad.

Diese Denkwerkstatt ist auf Initia-
tive von Dagmar Jungblut-Rassl ent-
standen und hat die provozierende
Überschrift „Waren Sie schon ein-
mal gescheit?“. Im vergangenen
Herbst wurde das Projekt ins Leben
gerufen, das eine ganze Reihe von
Zielen hat. „Wir wollen gemeinsam
und sinnstiftend auf ein Ziel hinar-
beiten“, sagt die Leiterin der Ein-
richtung. Und: „Das ganze Haus ist
einbezogen“, also auch die Bewoh-

ner, die nicht mehr mobil sind, aber
auch Mitarbeiter, die den Bewoh-
nern auf Augenhöhe begegneten.

Dank des Projektes lernen sich
die Bewohner auch untereinander
besser kennen und erleben, dass
jede und jeder Fähigkeiten und Ta-
lente einbringen kann. So gibt es
ein Catering, eine Bilder-, eine Kulis-
sen- und eine Rahmenwerkstatt.

Ziel der Denkwerkstatt ist aber
auch, „das Christophsheim nach in-
nen und außen zu öffnen und eine
Kooperation mit einer Schule zu be-
gründen“, erklärt Jungblut-Rassl,
die das Christophsheim seit zwei
Jahren leitet. Vielleicht gelingt dies
ja schon bis in den Herbst hinein.
Am 16. Oktober werden die Schau-
spieler der Theaterwerkstatt mit ih-
ren Alltagsszenen Premiere feiern –
im Alten E-Werk in Göppingen.

Geleitet wird das Theaterprojekt
von der Schauspielerin Petra Afo-
nin, die schon mehrfach mit Laien-
darstellern zusammen gearbeitet
hat. „Wir erarbeiten alles gemein-
sam“, erläutert die Projektleiterin
und fügt hinzu: „Die Menschen brin-

gen sich mit ihren Themen auf der
Bühne ein.“ Afonin freut sich, dass
sich auch Männer beteiligen. „Dies
ist nicht selbstverständlich“, ist ihre
Erfahrung. „Wir trainieren das öf-
fentliche Sprechen. Das stärkt die
Teilnehmer.“ Und sie entdecken
eben Fähigkeiten in sich, die sie bis-
lang nicht kannten. Auch Irmgard
Gassner hat erst in der Einrichtung
entdeckt, dass sie ein komödianti-
sches Talent besitzt. Und eine gute
Stimme hat. „Ich sehe mich als Sän-
gerin der Gruppe.“ Und so dürfen
die Gäste der Aufführung im Herbst
auch den einen oder anderen „Gass-
ner-Hauer“ erwarten.

Die Dr.-Heinrich-Landerer-Stif-
tung kann das Projekt mit Unterstüt-
zung der „Guten Taten“ der NWZ
nun finanzieren.

Beschützt Das Christophsheim ist auf die
Pflege, Betreuung und Förderung Erwach-
sener aller Altersgruppen mit chronischen
psychiatrischen und neurologischen Erkran-
kungen spezialisiert. Der derzeit jüngste
Bewohner ist 21, der älteste 97 Jahre alt.
Menschen, die alleine nicht mehr in der
Lage sind, die Aufgaben des täglichen Le-
bens zu bewältigen, sollen eine beschüt-
zende Heimat und ein Zuhause finden. Die
Einrichtung ist dem Christophsbad ange-
schlossen.

Pittermann verdoppelt Spende
Göppinger Zahnmediziner gibt 2000 Euro für die „Guten Taten“

Wunden schmerzen noch lange
Dialog der Generationen zu Flucht und Vertreibung

Beschützende Einrichtung

NWZ-AKTION „GUTE TATEN“

Verborgene Talente
NWZ-Aktion unterstützt Theaterprojekt des Christophsheims
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